




mit

der netten

das gllerliebſte Beſt
tinergebner Kielverehret;

ſiehe nun,

und nimm

von ergebner Hand,

dieſes ſchlechte Waſſer hin;

wirſt mir vielleicht das Gluch,
uf

(mich mit Dir zu freuen)
gonnen, ſl

wenn Du ans der Unterſchrifft,

Deine Freundin lerneſt kennen,

A. H. E. L.E. N. A. V.
von der Linde.

jj



IIFe

—EI——  eEr Menſchen neuer Witz heckt WunderWercke aus
S J

Manlernet prophezeihn was kunfftig ſoll geſchehen,

Und will ſelbſt der Natur biß in das Hertze ſehen
Man macht aus Lufft und Wind ein blindes Affter Meer,

Und will auf trocknem Land das Schiffer-Handwerck treiben,7

Kein Echatz kan in der See, vor Menſchen Klughgtt bleiben,
Und ihre Wiſſenſchafft ſteigt taglich mehr unð mehr;

Nicht etwas in der Welt kanſich vor ihr vrſſtecken,
Der neue Modle-Menſch weiß alles zu entoecken.

Doch was die edle Kunſt gantz unvollkommen macht
Jſt, daß die kluge Welt, kein Senck Bley kan erfinden

jDadurch Gemuth und Hertz der Menſchen zu ergründen,
Sie hat biß dieſe Zeit kein Mittel ausgedacht

Nier iſt kein Perſpectiv, keln Glaß nicht zu erdencken,
Ja ſelbſt die Nach-Welt wird kein ſolches Wunder ſchencken.

HochEdler Brautigam, ich habe offt gedacht,
Warum Erſich nicht langſt ein liebes Weib genommen,
Und Jhm nicht eher iſt das Lieben angekommen,

Jetzt aber weiß ich erſt, was ſolches hat gemacht;
Die Furcht, der Menſchen Hertz nicht eigehtlich zu kennen,

Ließ Jhm nicht Seegel-loß an Liebes-Klippen rennen.
Wer mit Auguſto ſich in nichts vergehen will,

Der muß ſein Symbolum: Peſtina lente, wehlen,
So kanihn kein Verdruß der Ubertilung quvalen,

Er eilet, wann er. muß, und ſtehet wieder ſtill;
Denn hier kan kein Compall die fichre Straſſe zeigen,
Weil Wellen auf und ab im Liebes-Strudel ſteigen.

W Und ihre Wiſſenſchafft will Sonn, und Mond erJ

ſttigen;

Himmels Heimlichkeit durch Glaſer—zeigen,“Des Metres tieffen Grund bringt uns ein Bley

Maaß raus.
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Herr Vetter, dieſen Spruch hat Er genau betracht,
Und ſich, wieandre thun, im Lieben nicht vergangen,
Dieß Handwerck hat er nicht zu zeitlich angefangen;

Dennſeine Loſung hieß: Mit Zeit und mit Bedacht.
Die Zeit und das Geluck zeigt wie wir uns verbinden,
Man mußden Dattel-Kern mit Zeit und Muhe finden.

Daß ſein verliebtes Schiff in ſichern Hafen lieff,
Macht, daß Ermit der Zeit die Hertzen lernen kennen,
Man kanWVerſtand und Witz mit Recht ein Senck-Bley nennen,

Und ſeine Klugheit iſt ein helles Perſpectiv,
Und weil Er ſich bemuth was gleiches zu erwehlen,
So wird Er iederzeit vergnugte Stunden zehlen.

Manch unbeſon'ner Menſch, dem etwaLiebe qpalt,
Der mußgleich ſporenſtreichs ein Weib am Halſe haben,
Und ſich (ach lacht doch mit) das junge Hertze laben,

Ob ſchon das gute Kind kaumachtzehn Jahre zahlt;
Die Klugheit mochte ſich vor dieſer Thorheit ſchamen,
Daß Kinder Manner freyn, und Knaben Weiber nehmen.

Ein andrer ſucht nur bloß ein ſchones Angeſicht,
Und fraget nicht vorher nach einer ſchonen Seele;
Offt iſt der ſchonſte Leib die groſte Laſter-Hole;

Was Sirach hingeſetzt, das trugt wahrhafftig nicht:
Ein ſchon Weib ohne Zucht, iſt ihres Mannes Schande,
Und pranget wie das Schwein, mit einem goldnen Bande.

Ein andrer Freyer ſieht allein auf Gold und Geld,
Jſt nur das Magdgen reich und hat viel ſchone Guter,
So fragt er nicht ſo ſtarck nach Gleichheit der Gemuther,

Und alſo macht er ſich die Holle aufder Welt;
Wer aber kan alsdenn im Fege-xeuerrathen?
Ach!mercket dieſes doch, ihr LiebesC andidaten.

Zwey Sayten, falſch geſtimmt, verderben Klang und Schall,
Und unterſchirdnes Vieh aieht nicht an einem Joche;
Das Wieſel und der Fuchß ſind nicht in einem Loche;

Zwey Pferde, fremder Art, ſtehn nicht in einem Stall,
Und alſo muſſen ſich fein gleich und gleich verbinden,
Sonſt buſſen ſie gewiß die Schuld der alten Sunden.

Woedle Gleichheit fehlt, dageht es ubel zu,
Offt ſeuffijet Mann und Weib nach einen fremden Goſen,
Und ſehnet ſich entzuckt nach ſeines Nechſten Roſen,

Auf andrer Lippen Klee verlangt es ſuſſe Ruh;
Wes nicht die Gleichheit wurtzt, das muß nach Wermuth ſchmecken,
Ein ungleich LiebesPaar muß lauter Laſter hecken.

Gleich wie der RautenStock der Otter Schatten giebt,
So muß auch mancher Mann bey einer Otter leben,



Und dieſer boſen Brut den ſchonſten Schatten geben,
Die ihn durch Raſerey biß auf den Todt betrubt.

Ein ſolches Murmel-Thier macht Mannern angſt und bange,
Des Ehſtands Paradies hegt manche falſche Schlange.

Wie manche Niſa muß bey einem Moplo ſeyn,
Wie manch geſcheutes Weib muß einen Nabal ehren,
Und als ein Engels-Kind ſich bey dem Teuffel nahren;

Es muß die gantze Welt mir dieſen Streich verzeihn,
Und wer die Manner wird nach ihren Weſen kennen,
Mußß ſie r etcexr nur WechſelBalge nennen.

Es iſt ſchon in der Art, die Manner wechſeln gern,
Man kan nicht ſolche Schuld dem Frauenzimmer geben;
Der SonnenWende Art zeigt unſer gantzes Leben,

Die eine Sonne ehrt, kuüßt keinen andern Stern;
Doch weil man hier und da noch kan Exempelzeigen,

So ſoll mein junger Kiel von alten Sachen ſchweigen.
Genug, Herr Gantzland hat nun einen Streich gewagt.

Und ſich.ein liebes Kind zum Ehgemahlerſehen,
Gleich in der Schlitten-Farth da wars um Jhn geſchehen,

Mein Vttker, zurne nicht, daß man mirs angeſagt,
Er konte ſeine Braut ſo unvergleichlich lieben,
Als wenn er dieſes Werckſchon lange Zeit getrieben.

Jch klage daß ich nicht den Engel kennen ſoll,
Sonſt ſolte meine Hand von Jhrem Weſen ſchreiben,
So aber muß ich nur damit zu Hauſe bleiben,

und was Herr Gantzland liebt, das iſt auch Tugendvoll.
Man muht ſich nur umſonſt die Sonne abzumahlen,
Denn wenn manſie erblickt, ſo hindern uns die Strahlen.

Genieſſet, werthes Paar, den Himmel aufder Welt,
Jneuren Paradies darff keine Schlange ſtecken,
Hier mün kein Sorgen-Wurm, noch KummerMotte hecken.

Der Himmelſchenck' Euch dies, was eurer Bruſt gefallt,
So kan das Liebes-Schiff durch alle Fluthen gehen,
Und la Fortune wird in eure Seegel wehen.








	Als Hr. Gantzland sich vermählt mit der netten Brünnerin, hat das allerliebste Fest ein ergebner Kiel verehret; siehe nun, Hoch-Edles Paar, was der Einfall hat bescheret, und nimm von ergebner Hand, dieses schlechte Wasser hin; Du wirst mir vielleicht das Glück, (mich mit Dir zu freuen) gönnen, wenn Du aus der Unterschriftt, Deine Freundin lernest kennen, A. H.E.L.E.N.A. W. von der Linde
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Colorchecker]



